
Besprechungen

knüpfi'. sel Crebet Gott für den mutigen laubenskämpfer und Bereit-
willıgkeit Gegendiensten sollen des Weihbischo{is Dank Cochlaus
eın das etztere OCNI2US MG der Widmung wohnhl angestreb An-
gefügt 1S% dem CcCAnreiben ein GTruß den Eichstätter Weil.  1SCHNO: und
Kontroversisten eonnNar Haller**, der vermutlich Cochlaus Q‚uft Laymannı
auimerksam gemacht Eingere Beziehungen zwischen 1Laymahn und
Cochlaus kamen jJedoch anscheinend 1C. Zzustande

Besprechungen.
Zambont, x La DETSONA UNMNLÜTNLA, autocoscıente Nne

esperienza miegrale, ermine gNOSCOLOgLA Hase 1NE-
A)LSsLCH. STr (655 erona 1940, La tipogrTafica Veronese DEn
In diesem umfangreichen and g10% 111e Gesamtdarstellung seiner nı-

osophie Grundlage ist die »Gnoseologie«, die iın phanomenologischer Me-
dle Gegebenheiten des ewußtseins darlegt; iNr 1S% die erstie Halite

des Bandes gewidmet. Die durcn sS1e SCWONNE: Kenntnis der menschlichen
Person ist Ausgangspunkt für die Metaphysik, die 1n eil 215 allgeme1ine
Metaphysik, a lS Metaphysik der Seele und a 1S uIistleg VO)] innerweltlich
selenden Gott entialtet WITd. Die »GNose0OlOg1e« bietet für den, der die
runeren er Zı.S ennt, nNnicht 1el Neues und auch die iolgenden
Dschnitte enthalten manche Wiederholungen, WI1ie der VerTf elbst B
Sste. sS1e sollen die Mißverstaändnisse ausraäumen, denen SEiNe Te USSC-
SEeLZ WAar (13) 'TEeUNC bringt dilese mehrmalige Wiederholung der gleichen
edanken auch die efahr MmM1%L Sich, daß die lebendige Darstellung, deren
onl ahig 1sSt (vgl 3—3 OIt einer EeLWAS dürren, schematischen
Art weichen mMuß Methodisch AIl seiner ese VO.  H der Prioritat
der »GN0oseoOlog1e« VOL der Metaphysik iest; dies edeute bel ihm L11UTr die
berec.  igte Forderung, alle Spekulation abe VO. unm1ttelbar Gegebenen

Eauszugehen; rag sich, 019 NC iNe vertieite 1&aul AeS We  S  S  €ENS
von »Metaphysik« ZULI Anerkennung der >metaphysischen« igenar uch
der »gnNoseologischen« rundlagen führen würde, diese Ja auch 1Ur alSs
echte Seinsaussagen ihre unbedingte Geltung haben
In der Beschreibun: und Auswertung der Bewußtseinsgegebenheiten be-

weist WIie immer se1INe Meisterschaft; doch geht Wweit, Wenn
auch die Substanzlalitat des Ich un die Immaterilalitäat der Verstande:  S-
un! Willensakte a1S unmıttelbar gegeben angenOoMmMeEnN WITd. Bel der
dargelegten Auffassung des egTr11I1ISs Tag MmMa.  } sich, 010 dieser nN1ıC. doch

ehr eines eigenen Inhalts beraubt un ZU) blonen i1iNnweis auti das KEir'-
fahrungsgegebene gemacht werde (vgl 150, 179, 201) Immer wieder greiit

seinen. en edanken der wesentlichen Verschiedenheit von Dasein
AAn tatsachlichem Bestehen) un Akt des Seins A 1S innerem Auibauelemen
des Seienden auf; gegenüber den früheren Werken ist mManches bedeutend
gekläart. Dasein (esistenza besagt für N1C. notwendl: schon wirkliches
Ansıchsein, SONdern jenes Gegenwärtigsel Gegebeguse!n (332, 3832 E} das
Sa. dem Inhalt der Phantasievorstellung und dem bloßen Ge-
dankending zukommt. Letztlich ist TEe1LLC. Dasein einem
eigenen der remden e1Nsa. begründet Der Seinsakt selbst 1S% jene
innere »Energile«, die dem substanziellen Wesen eines a1S
der gleiche Akt auch en selinen Akzidentien das Dasein verleiht DiIiese
Auffassung erscheint das elbstbewußtsein schon genügend

123 Vgl üÜber ın x hKirche 4! 802 Haller hatte 415 1n UugS-
burg bei St. Ulrich als ediger geWirkt; vgl H' €} 1331  10tNeca Augu-
stana 1 Aug Vind. 1785, 30; hroniken der deutschen Stadie 23 Leipz1ig
1394, 387 399; K. Ried, Moritz utten, Fürstbischof VO  } Eichstätt, Muün-
ster 1925,
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gesichert; ja I1a  > SEWINNT den Eindruck, daß die wirkliche nter-
scheidung VO:  - Akt des Sein Wesen und die Beschraänkung des Seins
durch das Wesen 1ne unmı1ıttelbar egebene ewußtseinstatsache sein soll
(410

Der Unterscheidung VO  5 Dasein und e1Nsa. eNTtSPricht bel die Ab-
stufung der Metaphysik iın Metaphysik des aseins und Metaphysik des
Seinsaktes Ahnlich werden DEl den klar dargelegten Gottesbeweisen jene,die mehr erlic. VOIN der zeitlichen Begrenzung, der Veränderlichkeit,Nicht-Wesensbestimmtheit des tatsächlich Bestehenden ausgehen, Von dem
Lieferen Beweis A UuS dem innern Wesensbau des endlichen Seienden, dem

Weg des nl 'T’homas, abgehoben; IAr der eitztere ZUL Unendlichkeit
.OLtes. zelg‘ durch diese Hinweise eın feines Verständnis für den untier-
schiedlichen metaphysischen jeigang der verschiedenen Gottesbeweise; wenn
el ine geWwlsse Übersteigerung der realistischen enk- der wenigstens
prechweise den »Aufbau« des Seienden eLWas ZrEN:  ar erscheinen 1äßt,
und amı den Gegensatz VO:  5 Daseinsmetaphysi.  K un:! Seinsaktmetaphysiküberspitzt, soll uns das NIC. abhalten, den berechtigten Kern der Au{i-
fassungen Z anzuerkennen.: de Vriesy S).
Guggenberger, A.,; Der Menschengeist und das eın INE Beéegnungmıt Niıcola2r Hartmann. S 8(I (ALV 24() ralling VOrT Mün-

chen 1942, Wewel 6.25
Diese el (Tübinger theologische Hissertation), die in drel gehalt-

vollen aplteln dem Verhaäaltnis des Sschengeistes ZUT. Se1in InForm einer vornehmen, grundsätzlich klaren Begegnung mi
Hartmann nachge. bewegt sich inmitten der wiedereu!
ebendig gewordenen Tage nach dem Sein 1C. jede Rückkehr ZU. Sein
jedoch 1S%. sSschon ‚UC. ZULI metaphysischen Fragestellung Diese
TST dann VOTr, Wenn der Begrif1fsappara wesentlich tieier geht als in den
pDOositiven Wissenschaften; ST annn erster Stelle, WLn {1132.  - dem mensch-
lichen e1Ss' die BeIiahigung ZUuU intellektiver W esenseinsicht zugesteht, die
das Selende, WI1Ee a sich 1S%, erfifaßt. eine solche Befähigung von
artmann ber 1n en seinen philosophischen geleugnet WIrd,
1S% VOom. Standpunkt der traditionellen etaphysik AUuS als bewußter
Antimetaphysiker betrachten; die Ontologie muß seinem eriahren
sScheitern, kann NUur mehr ine pOositiv-wissenschaftliche
ubr1ıg bleiben, die N1IC. ZU Seinsinnern, dem eigentlichen ebiet der Me-
taphysik, raring weist die vorliegende Arbeit mehr a IS Trüuhere kri-
tische Begegnungen iın inrem ersten Kapltel » Eine philosophische Me-

und ihre Folgen« Wwirksam hin auf den eigentlichen Möglic.  e1lts-
der Metaphysik Das Zzweite Kapitel »GeistmetaphAysık« zeigt, da

der 1C e1s wesentlich !  nicht Dbloß WwWIie hei Hartmann ein End-
liches 1m Unendlichen des Seienden 1S%, vielmehr auch eine positive
Wesenshinordnung AUT Unendlichkeit, den Antrieb und die Spannkraft 1NSs
Unendliche des Se1ins 1Ns ich tragt. — Das aplte. »Seinslehre« vermittelt
e  ne 1NS1IC. in das innere esen des selenden. der Tritik zZe1g CS, W1e
Hartmanns Erkenntnisbegri keine W esenswissenschait VO Selienden
1aßt. Dieser richtet infolgedessen das Augenmerk N1IC. auf die innere Seins-
struktur un! das metaphysische efüge der e, sondern autf das Be-
ziehungsgefüge der selenden Weltdinge zueinander und auft die Bedeutung,
die das 1ine für das andere durch eın Dasein un! seine Beschaffenheit Nat.
ıne Solche Grundlegung der Ontologie ZUT Absage jeglichen Got-
tesgedanken:; GT als absoluten ersten Weltgrund ansetzen, verliere sich im
Widerspruch. Es 210% keine T'heologie Das Lietzte, dem philosophisches
Denken gelangt, 1sSt. e1inNn efüge kategorlaler (zesetize

Das Urc. treifende ideengeschichtliche Überblicke ausgezeichnete uch
hat _ seinen kritischen Grundgedanken, daß die Übertragung NAaturwissen-
schaftlicher Theorienbildung 1nNs ebhbiet der Seinsmetaphyisi Hartmanns
Ontologie un\| Erkenntnistheorie in inrem Ansatz, ortgang un! Ziel he-


